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Pro & Contra zum 
Thema DiGA 
Die Stiftung Gesundheit hat in einer reprä-

sentativen Online-Befragung im Herbst 

2023 ermittelt, dass fast jeder zweite Hausarzt 

(44,6 Prozent) digitale Gesundheitsanwendun-

gen zumindest gelegentlich einsetzt. Bei Fach-

ärzten und Psychologischen Psychotherapeu-

ten liegt der Anteil bei jeweils gut einem Drittel 

(34,5 Prozent resp. 35,3 Prozent). 

Auch in einigen der nichtärztlichen Heilberufe 

sei das Interesse an Gesundheits-Apps groß, 

ebenso wie die derzeitige Nutzung: Mit Ab-

stand am häufigsten setzen Logopäden die di-

gitalen Helfer ein (45,7 Prozent), 

Währenddessen stellte der Spitzenver-

band der Gesetzlichen Krankenversiche-

rung (GKV) seinen zweiten Bericht über die Ver-

sorgung mit Digitalen Gesundheitsanwendun-

gen (DiGA) vor (Stand Oktober 2022). Laut die-

sem wurden bis zum 30. September 2022 Apps 

auf Rezept rund 164.000 Mal in Anspruch ge-

nommen. Dies entspräche Leistungsausgaben 

in Höhe von 55,5 Millionen Euro.

Laut GKV habe sich erneut gezeigt, dass für 

die Mehrheit der Anwendungen bei Aufnahme 

in das DiGA-Verzeichnis keine positiven Ver-

sorgungseffekte nachgewiesen werden könn-

ten. Unabhängig vom Nutzenbeleg dürfen Her-

steller derzeit innerhalb des ersten Jahres den 

Preis für ihre DiGA beliebig festlegen. Im Durch-

schnitt lägen diese für eine DiGA bei 500 Euro 

(in der Regel für ein Quartal) und damit weit 

über denen für vergleichbare digitale Anwen-

dungen außerhalb des Verzeichnisses. Die GKV 

weist darauf hin, dass die Kosten auch deut-

lich das Vergütungsniveau einer konventionel-

len Versorgung, etwa einer ambulanten ärztli-

chen Behandlung überstiegen. Auch die zum 

1.  Oktober 2022 in Kraft getretenen Höchst-

beträge begrenzten das sehr hohe Preisniveau 

nicht nennenswert. 

Der GKV-Spitzenverband fordert, die Rahmen-

bedingungen an die der digitalen Pflegeanwen-

dungen (DiPA) anzupassen. Dort würden die 

durch die Pflegekassen zu vergütenden Erstat-

tungsbeträge für DiPA zum ersten Tag der Auf-

nahme in das DiPA-Verzeichnis verhandelt, wo-

bei eine Erstattungsobergrenze von 150 Euro 

pro Quartal gelte und der Nutzen nachgewie-

sen sein müsse. 

Gesund beginnt im Mund – von Anfang an
Die Schwangerschaft ist eine einzigartige und emotionale Zeit. Besonders 

häufig denken Schwangere über das Thema Gesundheit nach. Eine ausge-

wogene Ernährung und gute Mundgesundheit können zu einem komplika-

tionslosen Verlauf der Schwangerschaft beitragen.

Wie genau das gelingt, will der Tag der Zahngesundheit 2024 beleuchten. 

Unter dem Motto „Gesund beginnt im Mund – von Anfang an!“ rückt der seit 1991 jährlich 

am 25. September stattfindende Aktionstag die Zahngesundheit von Schwangeren sowie Kin-

dern in den ersten drei Lebensjahren in den Mittelpunkt. Der Aktionskreis, dem rund 30 Mit-

glieder aus Gesundheitswesen und Politik angehören, will in den nächsten Monaten darüber 

informieren, wie eine Schwangerschaft die Mundgesundheit der Mutter beeinflusst und wie 

sie diese effektiv stärken kann. Außerdem liegt ein Fokus auf der Mundgesundheit von Ba-

bys und Kleinkindern. 

 ➲ www.tagderzahngesundheit.de/

Schneller versorgen bei Long-COVID
Patientinnen und Patienten mit Verdacht auf Long-COVID oder eine Erkran-

kung, die eine ähnliche Ursache oder Krankheitsausprägung aufweist, sol-

len schneller und bedarfsgerechter behandelt werden. Mit diesem Ziel hat 

der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA) in einer neuen Richtlinie Anfor-

derungen an die Versorgung der Patientinnen und Patienten definiert und 

Versorgungspfade beschrieben. Diese können bei den noch ungenügend erforschten Krank-

heitsbildern weitgehend sicherstellen, dass ein Erkrankungsverdacht sorgfältig und struktu-

riert abgeklärt wird. Zudem tragen Versorgungspfade dazu bei, dass nach der Diagnose die vor-

handenen Möglichkeiten ausgeschöpft werden, um die Symptome zu lindern und den Krank-

heitsverlauf positiv zu beeinflussen. Vorgesehen ist eine ärztliche Ansprechperson, in der Re-

gel eine Hausärztin oder ein Hausarzt. Sie übernimmt die notwendige spezifische Koordina-

tion bei Diagnostik und Therapie. So sollen die bestehenden ambulanten Strukturen und An-

gebote je nach Schweregrad und Komplexität der Erkrankung bedarfsgerecht genutzt und die 

richtigen Gesundheitsberufe eingebunden werden.

Bundesweites Azubi-Ticket gefordert

Die Deutsche Industrie- und Handelskammer (DIHK) und der Zentralverband des Deut-

schen Handwerks (ZDH) haben auch für Auszubildende ein ermäßigtes Deutschland-Ti-

cket gefordert, das die Verkehrsminister von Bund und Ländern bislang nur für Studentinnen 

und Studenten vereinbart haben. „Wir werben mit Nachdruck dafür, bei der vergünstigten Ab-

gabe des Deutschlandtickets nicht nur Studierenden, sondern auch Auszubildenden bundes-

weit gleiche Vorteile einzuräumen“, appellierten DIHK-Präsident Peter Adrian und ZDH-Präsi-

dent Jörg Dittrich in der gemeinsamen Presseerklärung. Die Fachkräftesicherung sei eine der 

zentralen Herausforderungen, vor denen Deutschland stehe. Um den weiter steigenden Be-

darf an beruflich qualifizierten Fachkräften decken zu können, müsse die berufliche Bildung 

gestärkt und unterstützt werden.

„Mit einem bundesweiten Azubi-Deutschland-Ticket könnte die Politik ein klares Signal sen-

den, dass es ihr Ernst damit ist, die berufliche Bildung zu stärken und die Sicherung des Fach-

kräftenachwuchses für Deutschland zu unterstützen“, betonten die beiden Präsidenten. „Die 

Förderung der überregionalen Mobilität von Auszubildenden ist ein wesentlicher Faktor, um 

Ausbildungsplätze besetzen und somit für die Fachkräfte von morgen gewinnen zu können: Je 

besser das gelinge, umso mehr stärkt das den Wirtschaftsstandort Deutschland.“ Tierhalter finanziell oft belastet – Interesse an Telemedizin steigt

Immer mehr Menschen mit 
Angststörungen  
Im Zeitraum von 2013 bis 2022 hat sich die Zahl der Menschen, die 

unter einer Angststörung leiden, deutlich erhöht. Dies ergab eine Aus-

wertung der Versichertendaten der IKK classic. Wurde 2013 noch bei 

4,8 Prozent der Versicherten eine Angststörung diagnostiziert, waren 

es im Jahr 2022 mit insgesamt 201.516 Betroffenen bereits 6,6 Pro-

zent – dies entspricht einer Steigerung von 37,5 Prozent.

Insgesamt leiden mehr Frauen als Männer unter Angststörungen. Von 

den im Jahr 2022 betroffenen Versicherten der IKK classic waren 65,1 

Prozent weiblich und nur 34,9 Prozent männlich. Allerdings: Während 

sich der Anteil bei den betroffenen Frauen im Zeitraum von 2013 bis 

2022 um 30,9 Prozent erhöhte, stieg er bei den Männern deutlich stär-

ker um 48,8 Prozent. 

Am stärksten sind ältere Menschen von Angsterkrankungen betroffen. 

In den Altersgruppen von 50 bis 69 Jahren wurde 2022 bei 8,0 Prozent 

der Versicherten eine Angststörung diagnostiziert, in der Altersgruppe 

ab 70 Jahren bei 7,4 Prozent. Auch den höchsten Erkrankungsanstieg 

registrierte die IKK classic bei älteren Menschen – sowohl bei Frauen als 

auch bei Männern.  

Ein diffuseres Bild 

ergibt sich bei Kin-

dern und Jugend-

lichen. Während 

der Anteil der be-

troffenen Jungen 

bis 19 Jahre seit 

2013 um 22,3 Pro-

zent stieg, waren 

es bei Mädchen 

58,7 Prozent. 

Höhere Sozialkompetenz 
zahlt sich nicht aus
Berufe mit einem hohen Anteil an Interaktionen wie beispielsweise 

Managementaufgaben werden tendenziell besser bezahlt als an-

dere Tätigkeiten. Allerdings werden Frauen für solche interaktiven Auf-

gaben schlechter bezahlt als Männer. Das zeigt eine Studie des RWI – 

Leibniz-Institutes für Wirtschaftsforschung. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede in der Aufgabenspezialisierung 

hätten dafür allerdings nur eine geringe Erklärungskraft. Vielmehr seien 

es Berufshierarchien, die bei vergleichbaren Aufgaben in höheren Po-

sitionen zu höheren Einkommen führen, stellte das RWI fest und resü-

miert. „Männer bekommen tendenziell ein höheres Einkommen, auch 

weil sie überdurchschnittlich oft in hochrangigen Berufen arbeiten – und 

nicht aufgrund ihrer Aufgabenspezialisierung. Die Hierarchieebene er-

klärt etwa 30 Prozent der Lohnlücke zwischen Frauen und Männern in 

interaktiven, gut bezahlten Jobs.“ Die Studienergebnisse legen dem-

nach nahe, dass undurchlässige Hierarchieebenen und nicht-finanzielle 

Arbeitsplatzpräferenzen – zum Beispiel flexible Arbeitszeiten, Homeof-

ficeangebote sowie Pendelzeit – wesentliche Faktoren für geschlechts-

spezifische Lohngefälle sein können.

Für die Studie wurden Erwerbstätigenbefragungen des Bundesinstituts 

für Berufsbildung (BIBB), des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-

forschung (IAB) und der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeits-

medizin ausgewertet. Die Querschnittsdaten umfassen rund 20.000 

Personen in jeder der fünf Wellen aus den Jahren 1992, 1999, 2006, 

2012 und 2018.

Frauen verdienen auch in unseren Berufen weniger. Berechnet auf 

eine Vollzeitarbeitsstelle beträgt die Entgeltlücke laut Entgeltatlas 

der Arbeitsagentur bei Zahntechniker*innen 21 Prozent, bei MFA und 

ZFA rund fünf Prozent.  

Über die Hälfte der deutschen Haustierbe-

sitzer (54 Prozent) könnte sich vorstellen, 

eine Online-Sprechstunde beim Tierarzt zu be-

suchen. Zu diesem Ergebnis kommt eine re-

präsentative Befragung zur Haustierhaltung in 

Deutschland von infas quo im Auftrag der DA Di-

rekt Versicherung. Dabei gaben neun von zehn 

Tierhaltern an, dass Haustiere für sie zur Fami-

lie gehören. Sie können den hohen Anspruch in 

Sachen artgerechter Haltung jedoch nicht im-

mer einhalten. Denn, bei aller Liebe zum Tier, 

empfinden 17 Prozent der Halter die damit ver-

bundenen Aufgaben als Stressfaktor im Alltag. 

Nur 25 Prozent der Hundebesitzer ermöglichen 

ihren Vierbeinern den gesetzlich vorgeschriebe-

nen Auslauf von zwei Mal am Tag und für min-

destens eine Stunde im Freien. 

Für jeden zehnten Befragten werden die Kos-

ten der Tierhaltung inflationsbedingt zur finanzi-

ellen Belastung. Bei weiteren 18 Prozent liegen 

sie zum Teil über dem geplanten Budget. Aktuell 

wenden Hundebesitzer nach eigenen Angaben 

durchschnittlich 75 Euro im Monat für die Hal-

tung ihrer Vierbeiner auf. Katzen sind mit 59 Euro 

im Durchschnitt etwas günstiger.

Mit zunehmendem Alter der Tiere steigen die 

Kosten für Untersuchungen und Behandlungen 

beim Tierarzt stark an. Tendenziell ist eine Zu-

nahme finanziell überforderter Haustierbesitzer 

zu erwarten. Eine Tierkrankenversicherung zur 

Abfederung der Kosten haben lediglich 23 Pro-

zent der Tierhalter abgeschlossen.

Eine Auswertung der Nutzungsdaten der DA Di-

rekt zeigt zudem eine stark steigende Nutzung 

des telemedizinischen Services, der gemeinsam 

mit dem Kooperationspartner Dr. Fressnapf, dem 

Online-Tierarztnetzwerk des gleichnamigen Tier-

bedarf-Händlers, angeboten wird.

In rund der Hälfte aller erfolgten Online-Sprech-

stunden war keine Überweisung zum lokalen 

Tierarzt nötig. Die Anliegen konnten im Videotele-

fonat geklärt und Empfehlungen ausgesprochen 

werden, die den Gang in die Praxis ersetzten. 

„Für die Tiere bedeutet die virtuelle Sprechstun-

de beim Tele-Tierarzt weniger Stress, ebenso 

wie für deren Besitzer“, sagt Christian Brodhun-

von der DA Direkt. „Nach erfolgter Symptombe-

schreibung durch den Halter und Diagnosestel-

lung durch den Online-Tierarzt erfolgt – je nach 

Gesamtbefund – eine Empfehlung zur Weiterbe-

handlung durch einen Tierarzt vor Ort.“
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